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Die Lebensgrundlage des alten Graubünden
Im Spätmittelalter hatte vor allem
die Landbevölkerung des damals
bettelarmen Dreibündenstaates
praktisch nur drei Möglichkeiten
zum wirtschaftlichen Überleben:
die karge Berglandwirtschaft, die
Tätigkeiten im Transitverkehr über
die Bündner Pässe, vor allem als
Teilhaber der Transportgenossen-
schaften (Portner) und als Wegma-
cher beim Strassenbau- und Stras-
senunterhalt (Rutner), oder dann
aber als Söldner in fremden Kriegs-
diensten. Deshalb hatten entspre-
chende Verträge mit den fremden
Mächten über Jahrhunderte hin-
weg für Graubünden eine enorme
Bedeutung – sowohl für den Adel,
um als eigentlicher Unternehmer
für Solddienste zu Reichtum und
Ansehen zu kommen, als auch für
den einfachen Mann als oftmals
einzige Möglichkeit zu besserem
Verdienst, reicher Beute oder auch
in fremde Länder zu kommen. Aus
diesen Gründen hat sich Graubün-
den als zugewandter Ort der Eidge-
nossenschaft fast von Beginn weg
an den Bündnis- und Soldverträgen
derSchweizerbeteiligt, voralleman
den Verträgen mit Frankreich. Ja,
die Bündner Solddienste in Frank-

reich erreichten eine derartige Be-
deutung, dass die «Grisons» neben
den Schweizern in Frankreich als
einzige Söldnertruppe gesondert
aufgeführtwurden, ihrVertreter bei
der französischenKrone, immer ein
hoher französischer Adliger, hiess
offiziell «Colonel Général des
Suisses et des Grisons».

Die «Ewige Richtung»

Ein besonders prächtiges Bündner
Exemplar eines Bündnisvertrags
mit Frankreich, das neben vielen
anderen im Staatsarchiv Graubün-
den liegt, ist der Vertrag der Eidge-
nossen und Bündner mit König
Heinrich IV. vom 31. Januar 1602.
Dieser französische Herrscher, ur-
sprünglich der Anführer Heinrich
von Navarra der protestantischen
Hugenotten, dann aber nach dem
Ende der französischen Religions-
kriege zum Katholizismus überge-
treten und zumKönig gekrönt («Pa-
ris ist eine Messe wert», so sein be-
rühmterAusspruch),wardenmehr-
heitlich reformierten Schweizern
und Bündnern sehr sympathisch.
Denn er hatte nach seiner Krönung
das berühmte Edikt von Nantes er-
lassen, das die reformierte Konfes-

sion in Frankreich beinahe gleich-
berechtigt duldete.

In der Bündnisurkunde von
1602 erneuern deshalb Bern, Lu-
zern, Uri, Schwyz, Unterwalden,
Glarus, Zug, Basel, Freiburg, Solo-
thurn, Schaffhausen und Appenzell
sowie die zugewandten Orte, die
Drei Bünde, Abt und Stadt von
St.Gallen, Wallis, Rottweil, Mühl-
hausen und Biel, bereitwillig die so-
genannte «Ewige Richtung», das

heisst den Frieden mit Frankreich,
und verpflichten sich zur gegensei-
tigen Bündnis- und Beistandsver-
pflichtung, Eidgenossen und Bünd-
ner überdies dazu, die vereinbarten
Truppenstärken nach Frankreich zu
schicken. HANSMARTIN SCHMID

In lockerer Reihenfolge stellt das
«Bündner Tagblatt» die wichtigsten
Dokumente des Staatsarchivs
Graubünden vor.

DerBündnisvertrag vonHeinrich IV.mit den Eidgenossen aus dem Jahr1602
liegt im Staatsarchiv Graubünden. (FOTO OLIVIA ITEM)

D I E S C H ÄT Z E D E S B Ü N D N E R S TA AT S A R C H I V S I V

Viel Natur auf wenig Platz
Stadt und Garten passen durchaus zusammen. Die Plattform «Urban Green Network» bietet nützliche Informationen
und Ideen, wie auch auf kleinstem Raum ein vielfältiger Garten entstehen kann – für Mensch, Tier und Pflanzen.

▸ STEFANIE STUDER

T
Tomaten im Topf, Salate im Hoch-
beet, einheimische Sträucher, die
den Gartenzaun entlang wachsen,
und das alles mitten in der Stadt.
Urban Gardening, das städtische
Gärtnern, wurde in den letzten Jah-
ren immer mehr zum Trend. Kurse
werden angeboten, Schulklassen
säen und ernten gemeinsam, und
unter dem Namen «Guerilla Garde-
ning» entwickelte sich gar eine
internationale grüne Revolution,
die mit Seedballs – zu Kugeln ge-
presste Erde und Ton mit Saatgut –
die Städte bombardieren und diese
so zum Blühen bringen. Urban Gar-
dening macht auch vor Chur nicht
halt, und vor einem Jahr gründete

Richard Walder «Urban Green Net-
work» – eine Plattform, um sich in
ChurundUmgebungüber stadtgrü-
neThemen zu informieren und aus-
zutauschen.Auf seinerWebsite sind
Ideen zur ökologischen Gartenge-
staltung, Bepflanzungsmöglichkei-
ten sowie Veranstaltungen und
nützliche Adressen zu finden. «Vie-
le Churer wissen beispielsweise
nicht,dassbeider städtischenKom-
postierungsanlage frische Kom-
posterde und Mulchmaterial güns-
tig erhältlich sind», erklärtWalder.

Ein Garten auf dem Balkon

Eindrücklich sind Bilder von Hoch-
beeten und Vertikalgärten, die auf-
zeigen, wie auf kleinster Fläche ein
vielfältiger Garten entstehen kann.
«Es braucht nicht viel Platz», sagt
Walder, und beweist dies mit sei-

nem eigenen Garten – seinem «Ex-
perimentierfeld», wie er ihn nennt.
In einem Hochbeet gedeihen bei-
spielsweise Salate und Kräuter, ge-
schützt vor Hühnern und Schne-
cken. «Urbanes Gärtnern ist überall
möglich, sogar auf einem kleinen
Balkon », erklärtWalder.

Die Freude am Gärtnern ist das
eine, der soziale Aspekt der andere.
Und dieser ist Walder sehr wichtig,
wie auch auf seiner Plattform nach-
zulesen ist. So sucht er für Chur
unter anderem Interessierte, die ge-
meinsam einen Medizinalgarten

mitDuft- undHeilkräuterngründen
möchten. «Mit einem Gemein-
schafts- oder Generationengarten
könnten auch Menschen unter-
schiedlichen Alters zusammenge-
bracht werden », führt Walder aus.
Walder interessiert sich aber auch
für die Stadtgrünentwicklung, denn
diese werde für Städte wegen der
Klimaveränderung eine grosse He-
rausforderung sein.

Noch bloss eine Inspirationsquelle

Ein Jahr gibt es «Urban Green Net-
work» schon. Zwar diene die Platt-

formfürviele als Inspiration, einak-
tives Netzwerk sei bis anhin aller-
dingsnichtentstanden,sagtWalder.
«Ich hoffe auf Leute, die sich enga-
gieren möchten und sich so ver-
schiedene Projekte in einer Eigen-
dynamik entwickeln können», sagt
Walder. Denn: «Urbane Gärten sind
Teil einerBewegung füreine lebens-
werte, lebendige und zukunftsfähi-
ge Stadt.»

Von mehr Gärten in der Stadt
würden auch die Tiere profitieren,
welche den Lebensraum mit der
Bevölkerung teilen, wie Renata Ful-
cri von Pro Natura Graubünden er-
klärt. «Pflanzen wie Schnittlauch
darf man ruhig auch versamen las-
sen, denn so können auch Schmet-
terlinge oder Wildbienen davon
profitieren.»

Den Churerinnen und Churern
das Gärtnern schmackhaft machen
wollen Richard Walder und Renata
Fulcri auch am Setzlingsmarkt vom
14.Mai, an dem verschiedene Kul-
turpflanzen- und Wildpflanzen-
Setzlinge angeboten werden. «Ein
Eldorado für Menschen, die neue
Pflanzen entdecken wollen.», so
Walder.

www.urban-green-network.ch

AmHochbeet:RichardWalder, Initiant von «Urban GreenNetwork», undRenata Fulcri von Pro Naturawollen
mehrMenschen für dasGärtnern imurbanenRaum begeistern. (FOTO MARCO HARTMANN)

Setzlingsmarkt imGartenjahr
Am 14. Mai findet auf demArcas
der 2. Churer Setzlingsmarkt
von Pro Natura Graubünden und
Pro Specie Rara statt. Das BT
berichtet zuvor überMenschen und
Projekte, die sich für das Gärtnern,
die ökologischeVielfalt und den
Erhalt von alten Pflanzensorten
einsetzen. DieArtikel erscheinen in
der neuen Serie «Gartenjahr 2016».
In einer nationalen Kampagne
engagieren sich dieses Jahr
mehrere Dutzend Organisationen
für den Erhalt von Gärten, Pärken
und anderen Freiräumen. (ST)

Serie Gartenjahr 2016

Platzsparend: Ein altes Palett dient
als kleinerVertikalgarten. (ZVG)

Rettungs-
dienst
im Prättigau
Das Spital der Flury-Stif-
tung in Schiers ist mit der
Durchführung des Ret-
tungsdienstes gemäss den
kantonalen Vorgaben in
Graubünden beauftragt.
Der Rettungsdienst wird
ganzjährig im 24-Stunden-
Betrieb durchgeführt. In der
Wintersaison wird in Klos-
ters ein zusätzlicher Stütz-
punkt betrieben.

Der Rettungsdienst ist für
die notfallmedizinische
Erstversorgung, Betreuung
und Transport von allen Ver-
letzten oder akut Erkrank-
ten zuständig, welche auf
befahrbaren Wegen er-
reicht werden können. Wei-
tere Aufgaben wie Verle-
gungstransporte von Spital
zu Spital oder die Betreu-
ung von Grossveranstaltun-
gen gehören ebenfalls zum
Auftrag.

Somit steht den Bewohnern
und Gästen im Prättigau zu
jeder Zeit unter der Notruf-
nummer 144 hochqualifi-
ziertes Fachpersonal zur
Seite. Modern ausgestatte-
te Rettungsfahrzeuge ent-
sprechen dem aktuellen
Stand der Technik. Bei-
spielsweise wurden im Fe-
bruar die Fahrzeuge mit
einer neuen Übertragungs-
technik ausgestattet, die
ein vor Ort aufgezeichnetes
EKG direkt an die Spezialis-
ten der Kardiologie in
Schiers übermittelt. So kann
innerhalb von wenigen Mi-
nuten eine Diagnose über-
prüft und die geeignete
Zielklinik ausgewählt wer-
den. In vielen Fällen kann
dann eine längere Fahrzeit
oder Wartezeit vermieden
werden, in dem die Be-
handlung von den Spezia-
listen in Schiers durchge-
führt wird.

Für weitere Informationen
können Sie sich gerne di-
rekt mit uns in Verbindung
setzen.

Telefonnummer 081 308 09
75 oder per E-Mail über
rettungsdienst@flurystif-
tung.ch


